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June Moore

Das Verlangen des Milliardärs

Gesamtausgabe


1. Eine einmalige Gelegenheit
So ein Mist! Es regnet. So ein Glück habe auch immer nur ich. Meine Haare werden sich bestimmt gleich wild in alle Richtungen kräuseln.
Als ich die Metrostation Concorde verlasse, fällt mir der Regen gleich kübelweise auf den Kopf. Da ich natürlich wieder mal in Eile von zu Hause weggegangen bin, habe ich keinen Schirm mitgenommen. Ich hatte nur einen Gedanken im Kopf: nicht zu spät zu meiner ersten Modenschau kommen. Ich werde nicht etwa als Mannequin auf dem Laufsteg erscheinen, aber meine beste Freundin Charlotte, die ich an der internationalen Modeschule IFA kennengelernt habe, hat den Heiligen Gral aufgetrieben: Eintrittskarten für DIE Modenschau, die man nicht verpassen sollte – die des Modehauses Bogaert. Charlotte arbeitet als Assistentin der Stylistin bei Vogue und hat von der Grippe ihrer Chefin profitiert, um an die heiß begehrten Einladungen zu kommen.
Charlotte wird mich umbringen, wenn ich zu spät komme!
Sie weiß, dass Pünktlichkeit nicht zu meinen Tugenden gehört. Vor meinem inneren Auge sehe ich sie bereits in einem sexy Kleid, das sie nur für diesen Abend aus einem Showroom ausgeborgt hat, und auf zwanzig Zentimeter hohen Absätzen ungeduldig hin und her laufen und mich verfluchen. Ich hingegen habe einfach mein klassisches kleines Schwarzes angezogen und nur aus zwei weißen Stoffstreifen einen Kragen und einen dazu passenden Gürtel gebastelt.
Zwischen den ganzen Stars aus Showbusiness und Mode guckt mich sowieso niemand zweimal an!
Die werden viel zu beschäftigt damit sein, darauf zu achten, wer sie alles anguckt!
Seit seiner Gründung vor fünf Jahren ist die Modenschau des Hauses Bogaert das Ereignis, das man auf keinen Fall verpassen sollte. Sogar die Hohepriesterin der Mode Anna Wintour lässt es sich nicht nehmen, dabei zu sein.
Ich stecke meine langen blonden Haare zu einem verwuschelten Knoten auf, den ich mit einem Kugelschreiber befestige und halte dann meine knallrote Handtasche als Regenschutz über meinen Kopf. Mit ein bisschen Glück kann ich so meine rebellischen Stirnhaare davon abhalten, sich zu kräuseln. Aber als ich loslaufen will, stelle ich entsetzt fest, dass ich nicht daran gewöhnt bin, auf hohen Absätzen zu gehen, auch wenn sie nur 10 cm hoch sind, und erst recht nicht, darauf zu rennen. Ich bedaure bereits, nicht meine Ballerinas von Repetto angezogen zu haben.
Instinktiv beuge ich meine Knie durch und recke den Hals nach oben. Vermutlich sehe ich aus wie eine Giraffe, aber es ist mir egal, ob ich mich lächerlich mache! Hauptsache ich verstauche mir nicht den Knöchel. Der eisige Regen tropft an meinen Waden hinunter und läuft mir durch den Kragen meines Trenchcoats in den Nacken.
Als ich vor dem Bogaert-Palais am Place Vendôme ankomme, parkt bereits ein Dutzend schwarzer Limousinen vor dem Eingang. Eine Reihe aufgespannter Regenschirme bildet eine Art Ehrenspalier.
Das Empfangskomitee für die Stars. Wo ist eigentlich meins?
Ich schaue mich nach Charlotte um, und da hüpft sie auch schon auf ihren Louboutins, die sogar noch höher sind als meine, auf und ab und winkt mir zu. Ich richte mich mit einer ruckartigen Bewegung auf und gehe mit zitternden Beinen auf sie zu. Auch wenn dies die erste große Veranstaltung ist, an der ich als junge Designerin frisch nach dem Abschluss an der Modeschule teilnehme, versuche ich mir den Anschein zu geben, als ob dies das Normalste der Welt für mich sei. Ich winke kurz in Richtung Charlotte, die fast explodiert.
„Wo zum Teufel warst du?“, brüllt sie mit erstickter Stimme. „Ich habe dir tausendmal gesagt, dass du nicht zu spät kommen darfst. Wir werden beschissene Plätze bekommen!“
„Tut mir leid, Chacha“ – das ist mein Spitzname für sie –, „ich musste noch den Anruf eines superwichtigen italienischen Lieferanten im Atelier abwarten. Und du weißt ja, wie die Italiener sind. Immer drei Tage Verspätung …“
Ich weiß, dass diese Entschuldigung für Charlotte nicht zählt, aber warum lügen? Das ist nicht mein Stil.
Das Atelier – so nenne ich meinen Arbeitsplatz. Seit meinem Abschluss an der Modeschule arbeite ich offiziell als Praktikantin bei Renex, einem Unternehmen, das Damenunterwäsche herstellt und vor fünfzig Jahren von Renée Moreau gegründet wurde. Renex erlebte seine Blütezeit in den Sechziger- und Siebzigerjahren. Heute kann Renée, die in dem Appartement direkt über dem Atelier lebt, niemand Vertrauenswürdigen finden, der das Unternehmen übernimmt. Trotz ihrer 84 Jahre versucht sie immer noch, Renex wieder neuen Schwung zu verleihen. Als ich mich vor sechs Monaten bei ihr vorgestellt habe, hat sie mir nur ein Praktikum für 600 Euro im Monat angeboten. Sie dachte sicher, ich würde ablehnen. Zu ihrer großen Überraschung habe ich es jedoch angenommen, obwohl alle meine Kommilitonen bei großen Unternehmen untergekommen sind. Ich hingegen habe mich für ein Praktikum in einem winzigen Unternehmen entschieden, das langsam auf den Konkurs zuschlittert. Ich war einfach noch nicht bereit, mich in den Dschungel der Modewelt zu wagen. Das habe ich Charlotte zwar tausendmal erklärt, aber sie kann meine Entscheidung nicht nachvollziehen.
„Lou Arpad! Du bist echt unglaublich! Du kriegst ein Stipendium nach dem anderen, du bist die Beste deines Jahrgangs und alles, was du findest, ist ein fast unbezahltes Praktikum in einer Kaschemme! Das ist einfach nur Verschwendung!“
In der Tat. Ich habe eben nicht so gute Beziehungen wie manch andere ...
Charlotte schaut mich fragend an. Sie schnippt mit den Fingern vor meinem Gesicht, um mich wieder in die Realität zurückzuholen und schwenkt die Einladung vor meinen Augen hin und her:
„Hey! Träumerin! Bist du da? Willst du hier im Regen stehenbleiben, bis du davongeschwemmt wirst? Lass uns gehen. Wir schnappen uns ein paar Gläser Champagner vom Buffet, und ich werde hoffentlich ein oder zwei Stars treffen!“, sagt sie und imitiert dabei einen brasilianischen Akzent.
Ich laufe ihr hinterher und habe fast das Gefühl, mich entschuldigen zu müssen, weil ich nicht so viel Begeisterung aufbringen kann wie sie. Wir betreten das Palais durch die Drehtür. Am Eingang hält Charlotte die Luft an, zeigt die Karte vor, die uns als „Sesam, öffne dich" dient, und nennt unsere beiden Namen. Ein junger Mann im schwarzen Anzug mit Fliege schaut auf seine Liste und wirft uns ein „Okay“ hin. Dabei mustert er uns abschätzig, als ob er sich fragt, ob wir die Einladung gestohlen haben. Charlotte zieht ihren schwarzen Mantel aus. Darunter kommt ein kirschrotes Seidenkleid mit tiefem Dekolleté zum Vorschein, das ihren bereits sehr ansehnlichen Busen noch besser zu Geltung bringt. Ich erkenne den Stil auf einen Blick.
„Dein Kleid ist toll. Hast du es entworfen? Du hast wirklich Talent, Chacha“, flüstere ich ihr ins Ohr.
Sie antwortet nicht, aber ich merke an ihrer aufrechten Haltung und ihrem erhobenen Kopf, dass sie von einer Welle des Stolzes durchflutet wird. Ich knöpfe meinen schwarzen Trenchcoat auf und traue mich fast nicht, mein klassisches Outfit zu enthüllen. Ich steuere auf die große, luxuriös ausgestattete Eingangshalle des Palais zu und sage mir innerlich:
Gar nicht mal so schlecht für ein Mädchen aus der Vorstadt!
Alle Gäste sind bereits eingetroffen, und die Modenschau soll in zehn Minuten losgehen. Charlotte war schon mal für ein Fotoshooting hier und kennt sich aus. Sie nimmt mich an der Hand und führt mich zum Laufsteg auf der linken Seite des riesigen Saals. Ich sehe mich flüchtig um und bemerke einen riesigen Kronleuchter, der mindestens eine Tonne wiegen muss. In der angrenzenden Bar ist bereits ein Buffet aufgebaut. Charlotte bestellt zwei Gläser Champagner, die wir gleich hinunterstürzen, und dann sofort wieder zwei neue. Ich will eigentlich gar nicht so schnell trinken, da ich nicht oft Alkohol trinke und heute noch gar nicht richtig gegessen habe. Aber gegen Charlotte komme ich nicht an. Plötzlich gehen die Lichter aus, und eine männliche Stimme bittet die Nachzügler über das Mikrofon, ihre Plätze einzunehmen.
„Schnell!“, zischt mir Charlotte ins Ohr. „Ich habe zwei Plätze hinter Catherine Deneuve und Victoria Beckham gesehen. Beeil dich!“
Beeil dich, beeil dich … Charlotte ist vielleicht lustig. Wenn sie ernsthaft glaubt, ich könne auf diesen verfluchten Schuhen irgendetwas schnell machen, hat sie sich gründlich geirrt.
Ich kann schon spüren, wie sich Blasen an meinen Füßen bilden.
Ich setze mich und ziehe trotz der drückenden Hitze zitternd meinen Trenchcoat aus, der für Januar nicht annähernd warm genug ist. Ich bete, dass mir durch die beiden Gläser Champagner schnell warm wird und mein Nachbar mein Zähneklappern nicht hört, gegen das ich nichts tun kann. Dieser Nachbar ist niemand anders als Robert De Niro, in Begleitung einer wunderschönen dunkelhäutigen Frau – sicher seiner Ehefrau.
Ich lächele ihm strahlend zu und versuche, das Klappern meiner Zähne zu unterdrücken, mit dem Ergebnis, dass ich jetzt am ganzen Körper zittere.
„Du könntest etwas weniger Krach mit deinem Gebiss machen“, wirft Charlotte mir amüsiert zu. „Du wirst noch zum Gespött des ganzen Saals.“
„Ich … Ich bemühe mich ja, Chacha. Aber weißt du, ich bin nass bis auf die Knochen und mir ist wirklich kalt“.
„Entspann dich Lou, der Champagner wird dich bestimmt bald aufwärmen. Ich hol dir sofort noch ein Glas.“
Ich habe keine Zeit, zu protestieren. Charlotte steht schon an der Bar und bezirzt den Kellner, der angesichts ihres umwerfenden Dekolletés, das sie ihm leicht nach vorn geneigt unter die Nase hält, nicht widerstehen kann.
„Bitte sehr!“, ruft sie triumphierend aus, als sie mit zwei Gläsern wiederkommt. „Lasset die Modenschau beginnen!“
Ihr Wunsch geht sogleich in Erfüllung. Indische Musik ertönt, und das erste Mannequin erscheint auf dem Laufsteg. Auf ihren zwanzig Zentimeter hohen Absätzen ist es riesig.
Wie kann sie darauf nur laufen? Das ist echt unglaublich!
Das Model trägt einen silbernen Turban im indischen Stil, ein mit einem dunklen Gesicht bedrucktes Bikinioberteil und silberne Shorts, die durch seine langen schlanken Beine hervorragend zur Geltung gebracht werden.
„Meine Güte!“, schreit mir Charlotte ins Ohr und versucht, die Musik zu übertönen. „Das ist wirklich eine geniale Idee! Ich finde es toll!“
Ich stürze den letzten Schluck Champagner hinunter und setze gerade zu einer Antwort an, als alles um mich herum anfängt, sich zu drehen. Daran sind zweifelsohne der Alkohol und die drückende Hitze schuld. Ich muss unbedingt Luft schnappen gehen, ansonsten übergebe ich mich auf die Füße meines Nachbarn.
„Charlotte …, ich muss raus, ich brauche frische Luft. Mir geht es nicht gut …“
„In Ordnung. Ich halte deinen Platz frei“, antwortet Charlotte, völlig von der Modenschau in den Bann gezogen. „Kommst du zurecht?“, fragt sie noch.
„Ja, ja, mach dir keine Sorgen.“
Ich schnappe meine Handtasche und steuere auf den Ausgang zu. Ein Mann gibt mir ein Handzeichen, dass ich in die falsche Richtung laufe.
„Mademoiselle, Sie müssen durch die Eingangstür gehen.“
„Ja, aber ich komme wieder zurück. Ich muss nur ein bisschen frische Luft schnappen, damit ich nicht umkippe“, sage ich und unterdrücke ein Aufstoßen.
Der Mann bittet einen Portier mich zu begleiten, und plötzlich finde ich mich in meinem kleinen Schwarzen bei gerade mal fünf Grad vor der Tür wieder. Es regnet immer noch. Ich suche unter einem Vordach Schutz, schließe die Augen und atme tief ein. Ich bemerke kaum, dass direkt vor mir eine schwarze Limousine hält. Die Autotür geht auf, und eine rothaarige junge Frau, hochelegant in ihrem Anzug von Bogaert, den ich aufgrund seines perfekten Schnitts unter tausenden erkennen würde, kommt auf mich zu. Ich denke zuerst, dass jemand hinter mir steht und drehe mich um, aber zu meiner großen Überraschung ergreift die Frau mich am Arm und murmelt etwas auf Englisch, was ich nicht verstehe. Ohne reagieren zu können, finde ich mich im Inneren der Limousine wieder, völlig stumm, unfähig, den Mund aufzumachen, so schlecht ist mir.
Mir gegenüber kann ich einen Mann ausmachen. Sein Gesicht liegt zur Hälfte im Schatten, aber ich sehe den Rest seines Körpers. Auf einen Blick erkenne ich, dass er ausgesprochen elegant ist. Er trägt einen anthrazitfarbenen Anzug und spitze Schuhe, bei denen es sich mit Sicherheit um eine Maßanfertigung handelt. Der Mann neigt sich zu mir. Jetzt sehe ich ihn zum ersten Mal richtig, und sein gutes Aussehen raubt mir den Atem. Er hat braune Haare, ganz hellgrüne Augen und perfekte Gesichtszüge. Er muss um die dreißig Jahre alt sein.
In perfektem Französisch mit einem ganz leichten amerikanischen Akzent sagt er:
„Ich hatte Sie mir anders vorgestellt.“
Ich schaue ihn verwirrt an. Er wirkt amüsiert.
„Wie bitte?“, stammle ich, ohne zu verstehen, was er meint.
„Ich hatte bei einer chinesischen Übersetzerin eine … Chinesin erwartet.“
Ich verstehe immer noch nicht, wovon er spricht, aber ich weiß, dass ich sofort aus diesem Auto aussteigen muss, wenn ich mich nicht auf seine Schuhe übergeben will, die vermutlich so viel kosten wie eine Jahresmiete für meine Wohnung – oder sogar zwei. Aber ich kann kein Wort herausbringen und unterdrücke einen Schluckauf. Er fängt an zu lachen und sagt:
„Wir hatten eine Verabredung mit einer Übersetzerin für ein Geschäftsessen, Mademoiselle, aber anscheinend handelt es sich um eine Verwechslung. Bitte begleiten Sie die junge Dame hinaus, Karine.“
Der Mann wendet sich der Rothaarigen zu, die neben mir sitzt. Er scheint diese Verwechslung lustig zu finden, oder amüsiert er sich darüber, dass ich wie ein verlorenes kleines Mädchen aussehe – und leicht beschwipst bin?
Die junge rothaarige Frau öffnet mir etwas gereizt die Tür. Kurz davor, mich zu übergeben, beeile ich mich, nach draußen zu kommen und bleibe prompt mit dem Absatz in der Tür hängen. Ich verliere das Gleichgewicht und stoße mir am Autodach den Kopf. Der Kugelschreiber, mit dem ich meine Haare hochgesteckt habe, löst sich aus meiner Frisur, und meine Haare fallen mir ins Gesicht und versperren mir die Sicht. Ich halte mich in letzter Sekunde an Karine fest, aber meine Handtasche fällt mir aus der Hand, und der Inhalt kippt auf den Boden des Autos.
„Oh nein! Das kann doch nicht wahr sein…“, stoße ich leicht benebelt hervor.
Beschämt suche ich so schnell ich kann meine Sachen zusammen und steige aus, ohne auch nur einmal einen der Insassen der Limousine anzusehen. Durchs Autofenster ruft mir der Mann zu:
„Entschuldigen Sie die Verwechslung. Einen schönen Abend noch!“
Die Tür geht zu, die Limousine fährt los, und ich stehe wieder im Regen, mit offenen Haaren, die mein Gesicht einrahmen. Ich winke kurz mit der Hand, um zu zeigen, dass alles in Ordnung ist, aber in Wirklichkeit möchte ich mich nur zu Hause unter der Bettdecke verkriechen und nie wieder hervorkommen.
Wow, was für ein Erlebnis!Zumindest bin ich wieder nüchtern ... Und der Typ war wirklich heiß … Das muss ich unbedingt Charlotte erzählen.
Ich gehe wieder zu meiner Freundin, die, wenn sie mich nicht kennen würde, mit Sicherheit glauben müsste, ich sei aus einer Nervenheilanstalt entwichen, so verfroren und verstrubbelt wie ich bin.
„Mir ist was Komisches passiert“, flüstere ich ihr ins Ohr, während ich mich hinsetze und dabei Uma Thurman auf den Fuß trete.
„Was denn?“, fragt Charlotte, die immer noch wie gebannt der Modenschau folgt.
„Ich habe einen unglaublich gut aussehenden Mann getroffen! Aber wirklich. Schöner als Johnny Depp“, – ich weiß, dass er für Charlotte das Ideal männlicher Schönheit verkörpert – „wenn du ihn gesehen hättest! Und das Lustige ist, dass es eigentlich eine Verwechslung war.“
„Aha.“
„Hörst du mir zu, Chacha?“, schreie ich fast.
„Was? Ja? Hast du seine Telefonnummer?“
„Was?“
„Hast du ihn nach seiner Nummer gefragt? Es würde dir guttun, mal aus dem Haus zu kommen …“
Charlotte hört nur mit halbem Ohr zu. Sie ist von dem Geschehen auf dem Laufsteg völlig fasziniert. Ich hingegen habe von der Show so gut wie gar nichts mitbekommen.
„Ja, und wir hatten gleich Sex in seinem Auto“, sage ich, nur um sie zu provozieren.
Keine Reaktion.
„Okay, hör mal, Charlotte, ich glaube, ich gehe nach Hause. Mir geht es nicht gut.“
Endlich dreht sich Charlotte zu mir. An ihrem Gesichtsausdruck kann ich ablesen, dass ich zum Fürchten aussehe.
„In Ordnung“, sagt sie, und streichelt mir die Hand. „Du bist wirklich ganz schön blass. Ich glaube, du brütest etwas aus, meine Süße. Geh nach Hause, ich erzähle dir, wie es war.“
Mit großem Bedauern bitte ich den Portier, ein Taxi zu rufen, nicht ohne vorher herzhaft geniest zu haben. Ich fühle mich zu schwach, um die Metro zu nehmen. Er braucht nur die Hand zu heben, und sofort hält ein Taxi an.
Zu Hause in der Rue Massenet im 16 . Arrondissement angekommen, muss ich noch sechs Etagen ohne Aufzug überwinden. Aber diesmal mit nackten Füßen und Schuhen in der Hand. In meiner 16  Quadratmeter großen Einzimmerwohnung angekommen, mache ich mir einen Thymiantee, genau wie Mama, wenn ich als Kind krank war, und schlüpfe endlich schniefend unter die Bettdecke. Das Gesicht des Mannes in der Limousine erscheint blitzartig.
Was soll’s? Ich werde ihn mit Sicherheit nie wiedersehen.
***
Am nächsten Morgen klingelt der Wecker um 7 Uhr. Meine Nase ist verstopft, und ich fühle mich, als würde gleich mein Kopf explodieren. Aber im Bett bleiben kommt nicht in Frage. Ich muss unbedingt ins Atelier. Die Spitze, die ich bestellt habe, soll heute Morgen geliefert werden. Und angesichts der Preise und der finanziellen Lage des Unternehmens ist ein Fehler einfach nicht drin. Wie jeden Tag seit fast 6 Monaten mache ich mich auf den Weg in die Rue Auguste-Laurent in der Nähe der Bastille, wo Renex vor Blicken geschützt im Hinterhof des Hauses Nummer 12 seinen Sitz hat. In diesem winzigen Unternehmen für Damenunterwäsche mache ich mein Praktikum. Renée, die Inhaberin, war früher ein bekanntes Mannequin bei Chanel. Übrigens war sie mit einer gewissen Mademoiselle Chanel gut bekannt.
Sie ist 84 Jahre alt und noch immer voller Energie. Als junge Frau war sie groß und schlank. Sie war mit der Crème de la Crème der Pariser Nachkriegsgesellschaft bekannt, zu Zeiten von Pablo Picasso, Jean-Paul Sartre, Simone de Beauvoir … Alles, was in Paris Rang und Namen hat, war schon in ihrem 100 Quadratmeter großen Appartement über dem Atelier zu Gast. Heute würde Renée die Führung des Unternehmens gerne in andere Hände legen, aber sie hat keine Kinder. Mit gerade 18 Jahren hatte sie einen Mann geheiratet, der nur sechs Monate nach der Hochzeit bei einem Autounfall ums Leben kam. Trotz einiger längerer Beziehungen hat sie danach nie wieder den Richtigen gefunden. Ihr einziger Erbe ist ihr Neffe Arthur Moreau, ein 40 -jähriger Staatsbote, dem sie jedoch überhaupt nicht vertraut.
Als ich Renée das erste Mal traf, war ich von ihren feuerroten Haaren und darauf abgestimmten knallroten Lippen völlig fasziniert. „Aber ja, meine Kleine, auch wenn ich alt bin, darf ich mich schön machen“, hat sie mir angesichts meines offensichtlichen Erstaunens ob ihrer feurigen Mähne anvertraut. „Und um die Wahrheit zu sagen, kümmert es mich nicht mehr, was andere denken. In meinem Alter ist das das einzige kleine Vergnügen, das mir bleibt“, hat sie hinzugefügt.
Ich bin dem Charme dieser alten Dame, die trotz ihres leicht gekrümmten Rückens eine ungeheure Eleganz ausstrahlt, sofort erlegen.
Als ich um halb 9 im Atelier ankomme, ist Renée noch nicht die Treppe, die von ihrem Appartement ins Atelier führt, heruntergekommen. Es ist noch zu früh.
Heute bin ich nicht mit dem Fahrrad zur Arbeit gefahren, dazu geht es mir zu schlecht … Kaum sitze ich am Schreibtisch, als schon mein Smartphone klingelt. Charlotte ist dran.
„Wie geht es dir, meine Süße? Tut mir leid, dass es dir gestern so schlecht ging …“, sagt sie und fängt gleich an, vom gestrigen Abend zu erzählen. „Ich muss dir unbedingt erzählen, wie es war, der WAHNSINN!".
Sie plappert wie ein Wasserfall drauflos. Ich ahne schon, dass ich nicht lange durchhalten werde. Mein Kopf tut schrecklich weh, und ich muss unbedingt ein Problem mit der Lieferung regeln.
„Chacha, ich habe dich furchtbar lieb, aber ich muss unbedingt irgendein Mittel finden, das mir hilft, den heutigen Tag zu überstehen, und außerdem bin ich mit der Kollektion spät dran."
„Oh!“, ruft sie aus und tut gekränkt. „Ich sehe schon, die gnädige Frau hat eine richtige Arbeit. Die gnädige Frau muss eine Kollektion fertigstellen … In Ordnung, ich lasse dich in Ruhe, aber du musst mir schon noch erzählen, was es mit dem mysteriösen Unbekannten in der großen Limousine auf sich hatte, meine Süße.“
„Welcher Unbekannte? Ich …. Ach so! Da gibt es nicht wirklich was zu erzählen. Ich rufe dich morgen an. Bis dann.“
Ich lege auf. Stimmt, der schöne Unbekannte …. Wie konnte ich den nur vergessen? Er ist ... Er ist so ...
„An die Arbeit“, ruft Renée fröhlich, die gerade die Wendeltreppe herunterkommt.
Eines Tages werde ich sie zwingen, einen dieser Treppenlifte einzubauen. Aber starrköpfig, wie die liebe Renée ist, will sie davon nichts hören!
Ich laufe zu ihr und helfe ihr, die letzten Stufen herunterzukommen.
„Renée!", schimpfe ich freundlich. „Sie haben Ihre Haare ja schon wieder ganz alleine gefärbt. Sie hätten mir Bescheid sagen sollen.“
Ihre Haare haben genau die gleiche Farbe wie ein Ferrari. Renée bleibt außer Atem stehen und sieht mich durchdringend an.
„Lou, ich glaube, du hast im Moment Anderes zu tun. Und außerdem komme ich noch sehr gut alleine zurecht", antwortet sie verstimmt
und fügt dann verschmitzt hinzu:
„Findest du nicht, dass ich so meiner alten Freundin, der Akkordeonspielerin Yvette Horner, ähnlich sehe?"
„Wem?“
Renée ist überrascht, besinnt sich dann aber:
„Stimmt ja, du bist viel zu jung, um sie zu kennen.“
Endlich erscheint auch Florence und schimpft auf die Metro:
„Ist es zu fassen? Eine halbe Stunde saßen wir auf diesem blöden Gleis fest! Hoffentlich wird es bald Frühling, dann kann ich endlich wieder mit dem Fahrrad fahren!"
Sie hängt ihren mit bunten Blumen bestickten schwarzen Mantel auf und begrüßt Renée mit Wangenküssen. Ich mache ihr Handzeichen, dass ich krank bin, und sie wirft mir eine Kusshand zu. Florence arbeitet seit einer halben Ewigkeit als Sekretärin bei Renex. Mit zwanzig ist sie mit einem zehn Jahre älteren Mann zusammengekommen, einem echten 68 er vom Typ alternativer Hippie, der in den 70 ern steckengeblieben ist. Sie haben zwei Kinder bekommen und sich getrennt, und Florence stand plötzlich als alleinerziehende Mutter da. Aus ihrer Hippiezeit hat sie die langen, mittlerweile leicht ergrauten Haare, die weite Kleidung, oft mit Blumendruck, und den Patschuliduft beibehalten, von dem ich manchmal Kopfschmerzen bekomme. Wenn Florence einen Raum betritt, scheint das Licht anzugehen. Sie strahlt eine solche Energie aus, dass man davon sofort mitgerissen wird.
Renée setzt sich an ihren Schreibtisch, der meinem direkt gegenüber steht, und mustert mich abschätzend:
„Na, Mademoiselle Lou, wie sieht es mit dieser Kollektion aus, die meiner geliebten Marke neuen Schwung verleihen soll?", fragt sie.
Ich berichte ihr, dass wir ein Problem mit den Italienern haben, und sie wird unglaublich wütend.
„Ich rufe sie sofort an!“
Sie greift nach dem Telefon und lässt in fließendem Italienisch mit deutlichem französischen Akzent eine Schmährede los, wie nur sie es kann. Ich lache in mich hinein. Mit dem Italiener möchte ich nicht tauschen.
***
Meine Erkältung ist verschwunden, und ich fühle mich endlich dazu in der Lage, mit der Arbeit an der Kollektion loszulegen. Ich brauche unbedingt neue Inspirationen, etwas Innovatives … Vielleicht bunte Spitze, ein Mix aus verschiedenen Materialien, brasilianische Einflüsse …? Und das Bild des Unbekannten verfolgt mich. Morgens beim Aufstehen schwirrt er mir im Kopf herum, abends beim Einschlafen, tagsüber bei der Arbeit … Sein durchdringender Blick, seine perfekt geformten Lippen, seine Ausstrahlung …
Mein Telefon klingelt.
„Guten Tag. Spreche ich mit Lou Arpad?“
Die Stimme ist mir unbekannt, aber irgendwie habe ich eine Vorahnung, dass es sich um etwas Wichtiges handelt.
„Ja, am Apparat“.
„Cécile de Clève von Bogaert. Ich würde Sie gerne zum Vorstellungsgespräch einladen. Wir suchen eine Assistentin für unsere Chefnäherin, und Ihr Profil interessiert uns“.
Mir verschlägt es die Sprache. Wie können sie an meinem Profil interessiert sein? Ich habe mich doch nirgendwo beworben, höchstens vielleicht vor zwei Jahren, als ich einen Praktikumsplatz suchte. Oder steckt Charlotte dahinter und erlaubt sich einen Scherz mit mir? Wie dem auch sei, ich setze die Unterhaltung fort.
„Ja, gerne. Wann es Ihnen recht ist“, antworte ich und versuche, selbstbewusst zu klingen.
Mir wird klar, dass es sich nicht um einen Scherz handelt, sondern um ein Jobangebot. Für den perfekten Job sogar!
„Ausgezeichnet. Ich erwarte Sie also morgen um 9 Uhr in meinem Büro. Ich gebe Ihnen jetzt meine Assistentin. Sie wird Ihnen alle notwendigen Informationen geben. Auf Wiederhören und bis morgen.“
„Bis morgen“, sage ich.
Dann spricht jemand anders.
„Hallo? Guten Morgen, hier ist Sandra. Unser Büro ist in der Avenue Montaigne, Hausnummer 10 . Der Empfang ist im Erdgeschoss, wir erwarten Sie also morgen um 9 Uhr.“
„In Ordnung, ist notiert. Bis morgen“.
Ich lege auf und rufe so laut „WOW!“, dass Renée es bis in ihre Wohnung hört.
„Was ist los? Hast du einen Geist gesehen?", ruft sie mir zu.
Ich renne die alte Wendeltreppe hoch, die unter meinem Gewicht knarrt und bebt. Außer Atem komme ich bei Renée an, hole tief Luft und stoße hervor:
„Bogaert! Das berühmte Modehaus Bogaert. Sie … Sie bieten mir einen Job an, ist das nicht einfach unglaublich?“
Renée ist perplex. Sie sitzt in ihrem Sessel und schaut mich bestimmt zehn Sekunden lang nur groß an. Ganz offensichtlich hat es ihr die Sprache verschlagen, und sie scheint zwischen Freude und Enttäuschung zu schwanken.
„Renée! Du weißt doch, dass ich Renex nicht im Stich lassen werde! Aber Bogaert! Ich habe morgen ein Vorstellungsgespräch. Ist das nicht aufregend?“
Renées von Falten durchzogenes Gesicht hellt sich plötzlich auf. Sie nimmt ihre Brille ab.
„Junge Dame, ich habe nur ein Wort zu sagen: LOS! Unter einer Bedingung …“
„Ja, was für eine?“
„Du erfüllst deine Verpflichtungen gegenüber Renex und stellst die Kollektion rechtzeitig fertig. Meinst du, du schaffst das?“
Ich nehme Renée dankbar in die Arme.
„So eine Gelegenheit gibt es nur einmal im Leben“, flüstert sie mir ins Ohr. „Ich weiß nicht, wie du das geschafft hast, aber ich finde, du darfst sie dir auf keinen Fall entgehen lassen.“
„Ich kriege das hin. Ich verspreche dir, dass ich jeden Abend da sein werde. Notfalls arbeite ich die Wochenenden durch. Ich bin kein Mensch, der andere im Stich lässt, Renée, und ich halte meine Versprechen. Das ist etwas, was mir meine Mutter beigebracht hat.“
„Lou, du bist wirklich ein Engel vom Himmel. Aber du solltest nicht zu viel Zeit verlieren, meine Hübsche. Ich bin nicht mehr die Jüngste.“
Ich schaue sie voll Zuneigung an und drücke ihr einen Kuss auf die Stirn, bevor ich die Treppe zum Atelier wieder hinuntersteige. Das muss ich unbedingt Charlotte erzählen. Sie wird bestimmt grün vor Neid. Sie ist vermutlich mitten in einem Fotoshooting. Ich schicke besser eine SMS: Ich habe morgen ein Vorstellungsgespräch bei Bogaert. Und keine zehn Minuten später klingelt auch schon mein Telefon, und eine hysterische Charlotte schreit so laut in den Hörer, dass mir fast das Trommelfell platzt.
„Wie bist du denn daran gekommen? Das ist ja der Wahnsinn!“
„Chacha, es ist ja nur ein Vorstellungsgespräch … Es steht noch überhaupt nicht fest, ob sie mich nehmen.“
„Aber das ist doch offensichtlich! Die Direktorin hat dich höchstpersönlich angerufen und einen Termin für den nächsten Tag ausgemacht! Denkst du etwa, sie macht das, um mit dir Kaffee zu trinken?"
„Ich weiß nicht, was ich denke, und wir werden es ja morgen sehen. Ciao Cha.“
Ich lege auf. Mir ist gerade eine Idee für einen Entwurf gekommen: ein Ensemble aus BH und Höschen aus Seide mit Caudry-Spitze, die gleiche Spitze, die das Brautkleid von Kate Middleton bei ihrer Hochzeit mit Prinz William zierte.
***
Es ist fast 9 Uhr. Ich bin immer noch zu Hause und durchwühle verzweifelt meinen Kleiderschrank. Ich weiß einfach nicht, was ich anziehen soll. Nach reiflicher Überlegung entscheide ich mich schließlich für eine schwarze Bundfaltenhose, leuchtend rote Ballerinas, einen Rollkragenpullover und eine Anzugjacke. Ich ziehe mich an und stecke meine Haare hoch. Ein bisschen Kajal und Mascara, um meine Augen zur Geltung zu bringen, etwas Gloss auf die Lippen, und ich bin fertig.
Okay. Klassische Eleganz. Passt doch genau zum Stil von Bogaert. Aber bin ich wirklich gut genug? Ich bin mir nicht so sicher. Und wenn ich blöde Antworten gebe? Und wenn ich nicht genug Erfahrung habe? 
All diese Fragen schwirren mir auf dem Weg in die Avenue Montaigne, der mir heute unendlich lang vorkommt, durch den Kopf. Als ich endlich vor der großen Glastür bei Bogaert ankomme, sind meine Hände schweißnass, und ich fühle mich schwach. Mit zitternder Stimme melde ich mich bei der Dame am Empfang an:
„Guten Tag. Mein Name ist Lou Arpad. Ich habe einen Termin bei Cécile de Clève.“
Kaum zu fassen, dass wirklich ich das sage. Ich schaue mich in der riesigen Eingangshalle des dreistöckigen Gebäudes um. Eine Gang führt um jede Etage herum. Ich befinde mich im Herzen der Pariser Haute Couture. Es ist wie in einem Traum.
„Dritter Stock, das Büro am Ende des Ganges. Madame de Clève erwartet Sie“, sagt die Rezeptionistin.
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